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und die üppige Lebensweife jener Zeit. Leider gar zu oft wurde in den denfelben
über Wohlleben und Ueppigkeit ihr urfprünglicher Zweck, den Körper per gefund
zu halten und zu flärken, vergeflen.

Da indefs diefe Anlagen, in denen der Architekt, Bildhauer und und Maler

wohl manche fchöne Anregung findet, einen bemerkenswerthen Schritt1ritt in der
Entwickelung des Bades nicht bieten, fo würde es zu weit vom Stc Stoffe ab-
führen, fie hier eingehender zu behandeln. '

g) Oft-afiatil'che Völker.

Werfen wir nun noch einen flüchtigen Blick auf die Culturvölker iner im Olten
Afiens, fo würden es hier zunächit die Chinefen fein, die unfere Aufmerkherkfamkeit

erregen könnten. Sie find aber fo ziemlich das einziglte Culturvolk der der Erde,
das weder durch feine Religion, noch durch rein menfchliches Bedürfniirfnifs nach

Sauberkeit genöthigt wird, regelmäßig zu baden. Defshalb find nd nennens-
werthe Bade—Einrichtungen oder gar Bade—Ani’talten in China nicht entientitanden.
Wir können das große >>Reich der Mitte« rafch übergehen und uns mit mit um fo
größerem Intereife feinem Nachbarvolke zuwenden.

Denn ganz das Gegentheil vom Chinefen ift in diefer Beziehuehung der
Japaner. Der Hang zur Reinlichkeit iit eine der wenigen eigenartigrtigen Er—
fcheinungen feiner Cultur, die im Uebrigen fait ganz diejenige des Chin(hinefen iit.
Ohne Gefetz, ohne religiöfen Zwang, lediglich der perfönlichen Genugflugthuung
wegen, fauber zu fein, übt er diefe Reinlichkeit bis zur Uebertreibungllfglls). Der
Badegebrauch in Japan iit uralt. Jeder Japaner, ob hoch oder niedrig, ?ig, nimmt,
wenn irgend möglich, täglich mindeltens ein Bad {ya}, deifen Wafi'er der 38 bis
45 Grad C. hat. Nicht zum mindeiten mag es diefem ausgiebigen gen Bade-
gebrauch zuzufchreiben fein, daß das gemeine japani—fche Volk das frs frifchefte
der ganzen Welt iit“”). Wen es im Winter friert, der geht in das Ba< Bad. Die
Durchwärmung in einem fo heißen Bade ilt eine nachhaltige, wie wir wir fchon
bei den türkifchen Bädern gefehen haben, während laue (europäifche)‘che) Bäder
eher ein Fröiteln nach fich ziehen. Auch foll die Gefahr, fich zu erkälterälten, nach

einem fo heißen Bade nicht vorhanden oder doch nicht groß fein. WecWeder der
Landmann, der im fchlammigen Reisfeld zu arbeiten gewöhnt iit, noch deh der auch
im Winter halb nackt herumlaufende Kuli {win/osz badet kalt ode oder nur
lau 120). Kalte Bäder werden höchltens ausnahmsweife als felbfl; auferlegttlegte Buß—
übung oder in Erfüllung eines Gelübdes genommen. Es fcheint fait, als als ob das
Klima warmes oder, richtiger gefagt, heißes Baden erfordert; denn Inn Fremde
haben die Erfahrung gemacht, daß fie bei fortgefetztem Gebrauch von von kaltem
\Vaffer unter Rheumatismus, Fieber und nicht endenwollendem Schnupfnupfen und
Huiten zu leiden hatten. Sie geben deßhalb meiitens die kalten Abwafclnrafchungen
bald auf und bequemen fich den landesüblichen heißen Bädern an121). ).

Jede japanifche Stadt hat eine große Zahl öffentlicher Bäder. S. Sie find
Volksbäder im wahriten Sinne des Wortes. Dem Vorübergehenden macmachen fie
fich durch den aus ihnen dringenden Dampf und Lärm leicht bemerkbar.bar. Diefe
Bäder dienen nicht bloß dem Badebedürfniß, fondern auch der Unterhterhaltung
und Belehrung. Bekannte treffen fich hier regelmäßig, um vor oder nac nach dem
Bade ihr Pfeifchen zu rauchen und mit einander zu plaudern. Beide Gefchefchlechter

"**) Siehe: CHAMBERLAIN. T/zz'ngx ?apanefe. London u. Tokyo 1890. S. 43.
119) Siehe ebendaf., S. 44.
120) Siehe: Ram, J. ]. Japan. Leipzig 188r u. 1886. S. 476.

““) Siehe: CHAMBERLAIN, a,. a. O., S, 44.
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badeten in früherer Zeit mit einander; jetzt haben die Bade—Anftalten eine etwa

1.5'“ hohe Bretterwand, die Männer- und Frauenabtheilung von einander trennt“").

Das Bad koftet 1 fm 3 Win (etwa 5 Pfennige) für Erwachfene, 3 rin für ein

Kind?”). Auch Dörfer haben fait regelmäßig ihre Bade-Anftalten. Fehlt es

einmal daran, fo ftellt das Volk feine Badewanne neben dem Haufe an offener

Straße auf, um hier unbekümrnert um Vorübergehende feinem Badebedürfniß

zu genügen. Die Stadt Tokydzählt etwa 800 öffentliche Bade-Anftalten, in

denen täglich etwa 300 000 Menfchen badenl“).

Bei der Badefucht der Japaner ift es nicht zu verwundern,-daß froh auch

in jedem einigermaßen wohlhabenden Privathaufe eine Badeftube (yu—a’owa) oder

doch wenigf’cens eine Badegelegenheit befindet.

Eifrig werden auch von allen Claffen der Bevölkerung die natürlich heifsen

Mineralquellen benutzt, von denen das vulkanreiche Japan eine große Zahl

befitzt. Die Badenden bleiben hier oft einen Monat im Waffer ohne heraus—

zukommen (?). Nachts legen fie fich einen Stein auf ihren Schooß, um zu ver-

hindern, daß fie während des Schlafes fortgetrieben werden‘“).

Die Form des Bades ift ausfchließlich die des Waffer- oder Vollbades als

künftliches Bad in Wannen und als natürliches Bad in den warmen'Quellen.

Die Einrichtung für das künftliche Wannenbad ift fait überall die gleiche,

nur mit dem einen Unterfohied, daß es bald mit mehr, bald mit weniger Luxus

ausgeftattet ift.

Der yzz-clozzo im befferen Privathaufe liegt auf der Hof- und Gartenfeite

deffelben. Er fteht meift in Verbindung mit den Befuchzimmern. Ein kleines

Vorzimmer mit Spiegel und einigen fonftigen

Einrichtungsgegenftänden dient zur Entklei- Fig. 30-

dung. Von hier betritt man den yu-a’ono.

Er enthält die kurze, tiefe Badewanne {furo}

(Fig. 30195) von itumpfeiförmigem Quer—

fchnitte.

Der fm*0 iit etwa 1,0 bis 1,5‘“ lang,

etwa eben fo breit und hoch”“). Zum Zweck

der Erwärmung des Waffers hat der fun;

an feinem fpitzeren Ende ein durch feinen

Boden führendes eifernes oder kupfernes

Rohr, das unten mit einem Roft verfehen

ift. In diefem Rohre wird ein Holzkohlem

feuer entzündet und. fo das Waffer, welches

das Rohr umfpült, erwärmt. Damit der

Badende fich nicht am heißen Rohre ver—

brennt, ift letzteres durch eine durch-

löcherte Holzwand vom übrigen Wannen-

raum getrennt. Die Wanne ift aus fchönem, ]apanifche Badewanne (fi„‚()„ü)_

weißen hi-7zo-lei—Holz angefertigt und, wie ca‚1/35 „. Gr_

alles' Uebrige, mufterhaft fauber; fie ruht

auf dem mit einem Lattengitter verfehenen Boden. Neben ihr fteht auf

einem niedrigen Tifchchen eine Wafchfchüffel, ein blank polirtes kupfernes oder

 

122) Siehe: Thun, 3. a. O., S. 478.

123) Siehe: CHAMBERLAIN, a. a. O., S. 43.

1“) Siehe ebendaf.‚ S. 45.

125) Nach einer Handfkizze des Herrn Kaufmhnn A. EVERS zu Hamburg, früher deutfcher Conful in Hiege.

126) Siehe: NASCENTES—ZIESE. Leben in japan, Aus allen Welttheilen. ]:Lhrg. XXII (189), S. zu.  
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meffingenes Gefäfs in Form. eines weiten Cylinders von 5 bis 8°“‘ Tiefiefe, mit

frifchem NVafi'er, dabei ein Porzellannapf oder ein Glas mit Trinkwaflafler und

eine Porzellanfchale mit Kochfalz zum Zähneputzen. jeder Badegait erhärhält eine

neue Zahnbürite (yojz'j, die neben dem Salz bereit liegt. Diefer yajz' iii: ei ein etwa

handlanges Stäbchen aus weifsem Weidenholz, das an einem Ende de etwas

zugefpitzt und am anderen Ende durch viele Einfchnitte von einigen en Centi—

metern Tiefe zu einem Reifen Faferpinfel umgewandelt iit. Das Stückick koitet

nach unferem Gelde 1,5 Pfennige.

Das Bad des Privathaufes wird gegen 5 oder 6 Uhr Nachmittagtags oder

auch fpäter, je nach der Zahl der Hausbewohner, geheizt. Sämmtliche:he Haus-

bewohner benutzen nun nach einander dafi'elbe Wafl'er. Zuerit der Ha Hausherr,

feine Gattin, die Kinder und fchliefslich das Gefinde bis zum- niedrigften en Dienit—

boten. In den Gaithäufern geht es ähnlich zu; der vornehmite Gafl: ht hat den

Vortritt. Das Abitofsende, das diefe Bade-Einrichtung für uns hat, wirdzird etwas

gemildert, wenn man berückfichtigt, dafs fait bei Jedermann fich das Bad ad täglich

wiederholt und Seife oder andere das Wafl'er verunreinigende Stoffeoffe nicht

gebräuchlich find. Auch befindet fich neben jeder Bade-Einrichtung die lie bereits

befchriebene Wafchgelegenheit, deren Waller nur immer von einer er Perfon

gebraucht wird. Der Reifende, der die Bade-Einrichtung der Herberge be benutzen

will, entkleidet fich in [einem Zimmer und wirft einen bis zu den K1Knöcheln

réichenden baumwollenen Rock {yu-kafa} um, der durch einen Gurt zufaufarnmen-

gehalten wird. In diefem Gewand begiebt er fich zum yu-a’07w und wanvartet bis

die Reihe an ihn kommt.
In den öffentlichen Bade-Anitalten find die. Wannen gröfser. 1\ Mehrere

itehen in einem Zimmer zufammen und werden oft von 6 bis 8 Perfonen en gleich-
zeitig benutzt, die dann bei munterem Geplauder 10 bis 20 Minuten dardarin ver-

weilen 127).

2. Kapitel.

Entwickelung des Badewefens und der Bäde-Einrichtungngen

der Gegenwart.

3.) Land- und Stadtbäder.

Das moderne weltliche Europa hatte mit den Ueberlieferungen ar aus dem

Alterthum fowohl, wie aus dem Mittelalter vollitändig gebrochen. DaDas kalte

Baden in den Flüifen war im vorigen Jahrhundert verpönt. Die Sittettenpolizei

fchritt dagegen ein, >>weil das Baden der jungen Menfchen und Buben fo fommers-

zeit fehr ärgerlich und viel Schlimmes nach fich ziehet«flg). Im ]ahahre 1736

wurde in Baden durch Schulverordnung den Lehrperfonen befohlen, ihre re Schüler

>>vor dem fo gemeinen als höchit gefährlichen und ärgerlichen Baden zu zu warnen

und die Uebertreter zu beitrafen<<. Gaei/ze nennt (1770) das öffentlichehe Baden

eine »Verrücktheit der Enthufiaiten für den Naturzultand«.
Die Schwimmkunit war in Folge defi'en fait verfchwunden. Auausnahms—

weife, etwa an der See, fand man Schwimmer.

Auch die eri’cen Jahrzehnte unferes ]ahrhundertes weifen nennenenswerthe

Einrichtungen nicht auf. Man begnügte fich mit einigen irgend wo aufgfgeitellten

‘“) Siehe el)endnf.
““) Siehe: SACH, A. Deutfches Leben in der Vergangenheit. Halle 1889—91. Bd. I, S. 41.
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